
ha11en1k Uobius niya sciue \Vohnnng für die Laichzcil 
anlegt, tlie er bis zum Ausschliipfen tler Jungen beschützt. 

Die Lidi bieten an ihrer der hohen Sec zugewcntleteu 
Seite dem Forscher einen grossen Reichthum zweischuliger 
Mollusken, die im Sande stecken und deren Schalen den 
Strand besonders nach Stürmen in bedeutender Zahl be­
decken. Am häufigsten finden sich mehrere Arten von So­
len J Tellina J Mactra und Donax. Die Schalen der im Sande 
der Dünen lebenden Muscheln sind im Ganzen schöner, 
glänzender und glatter als die der Lagunen aber auch brü­
chiger. Von ü·ustaceen kommt Cancer depuralus sehr 
häufig vor, der sich beinahe blitzschnell im Sande vergräbt, 
sobald er eine Gefahr bemerkt. Von Anneliden findet sich 
Arnnicola zahlreich im Sande. - Im l\'Iuschelsande finden 
sich auch kleine Serpula - und Dentalium - Arten und nach 
i\'I arten s mehrere kleine ]\'m11i/11s und !\'urmrmlites 
1·adiafus. 

Der Lido von Palestrina ist durch einen kolossalen 
Marmordamm (die Jl1urazzi) gegen den A.ndrnng des Mee­
res geschützt und an seinen vom \Vasse1· bespülten Thei-
1 en von Seethieren anderer Art beYölkert. A usse1· ganzen 
Colonien von Miesmuscheln, welche die Steine umspinnen, 
finden sich ßalanus, Trochus, Patella: Cance1· rnarrnoralus 
und C. vo1·essa am öftesten. Es ist eine Aehnlichkeit sicht­
bar mit t.lcr :Fauna der östlichen Meeresufer. 

Die Ufer an der gegenüberliegenden Küste sind stei­
ler, das Meer selbst in geringeren Entfernungen yom 
Ufer tiefer, die Meeresströmmung stärker unil schneller, 
der Grund nicht !>Chlammig, sondern selbst am Strande 
sandig oder felsig. Hier finden sich P/wlas, Haliolis, 
Patella J C!til on, Fissurelltt , Rostellaria, Murex. Die 
Gasteropoden herrschen \Or, wührend an der venetiani­
schen ]{üste die Bivalnn überwiegen J welche sich mit 
ihren schwächeren Bewegungswerkzeugen in dem lockern 
Boden leicht eingraben können. Von Crustacecn finden sich 
ausse1· den bei den Murazzi genannten eine gl'Osse Zahl 
\'Oll Isopoden, die sich unter den Steinen verbergen. 

Herr Bergrath Haiding e 1· zeigte die eigenthümliche 
Vertheilung ll<•r Farben im Amethyste. Seit liin-



gerer Zeit mit der Aufsuchung der Gesetze bescl1iiftigt, ge­
lang es ihm erst kürzlich, sie deutlich zu orientiren. Her Ame­
thyst ist ein trichromatischer Körper, oder zeigt J r e i ver­
schiedene Fundamental - Farben töne in verschiedenen Ilich­
tungen, obwohl die Krystalle in das rhomboedrische Sy­
stem gehören. Haiding er beobachtete die genauere Son­
derung nach den Krystallfliichen zuerst an einer Platte in 
tlem physikalischen Kabinett der k. k. Uninrsitüt, die ihm 
von Herrn Regierungsrath von Et t in g s hause n mitge­
theilt wurde. Seitdem liess er mehrere Iüystalle, aus dem 
k. k. Hofmineralicn-J\.abineüc von Hrn. Kustos Partsch 
erhalten, in den geeigneten Riclüungen schleifen, und diese 
wurden, nebst mehreren anderen Amethysten rnrgezeigt. 
Die Austheilung der Farbe ist nnn so: s·chon im g·cwöhn­
Jichen Lichte ist die violblaue Farbe des Amethysts am meisten 
1·öthlich, wenn man senkrecht auf die abwechselnden brei­
ten Flächen der Qmmrnide oder sechsseitigen Pyramiden 
hinsieht. In demselben optischen Hauptschnitte, also die 
Axe weder rechts noch links genei~t, 11ber in der Rich­
tung jener Fläche (P der Jüystallographcn) ist die Farbe 
mehr blaulich Yiolett. Eine dritte Richtung' senkrecht auf 
beiden vorhergehenden gibt ein mittleres Violett. Nennt 
man die Farbe in der genannten Folge 1, 2 und a , so 
zerlegt sich durch die dichroskopische Loupe 1 in ein obe­
res schönes Violblau und ein unteres Rosenroth, 2 in ein 
oberes eben . solches, schönes Violblau, und ein unteres 
Blassblau oder Blauliehwciss. Die dritte Farbe wird nicht 
nach den beiden vorhergehenden orientirt, oder senkrecht 
darauf zerlegt , sondern gibt nach der Hichtun~ de1· rhom­
boedrischen Hauptaxe der sechsseitigen prismatischen und 
pyramidenfönnigen l{rystalle ein oberes röthliches und ein 
unteres blauliches Vioiblau. Der Amethyst unterscheidet sich 
also von allen anderen pleochromatischcn Köqiern durch 
diese Farbenzertheiiung, die gewiss mit der Circularpolari­
sation des Quarzes zusammenhängt. 

Bergrath Hai cl i.n g er bemerkte no.ch, dass man schon 
durch eine senkrecht auf die Axe geschnittene Amethyst­
platte gegen linearpolarisirtes Lic_ht gesehen, die röthlichen 
Farbentönc nach Kreuzen und den be/:!;leitenden Räumen 
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oricntirt w:ilirnd1111c11 k:111u. eine . Erscheinung, w<'l<-hc 
1l11rch eine lincarpol:irisirencJe t•Jntte,. eh\1a„ Yon Turmalin 
zum vollständigen l\reuze mit den farbigen llingen der ci11-
axigen J\rystalle gesteigert wird. 

Der Amethyst 7,eigt nähmlich _ als aus Schid1ten· rech­
ter und linker Quarz· JncliYiduen zusammcn~t·setzt, die~c 

Erscheinung yollstiindig. 

8. Ve1·sammlm1g , am 15. Juni. 
\'Vi1•ne1· Zeilnng· vo111 2 . .Juli 18J6. 

Am 15. Juni gab Herr Dr. Moriz Hiirnes einen 
l'eberblick der fossilen Säugetl1iere des Wiener 
H c c k e n s. Er wit'S nach J wie höchst interessant dns Stu­
dium derselben sei, indem wir nicht nur dadurch neue 
merk würdige Thierformen kennen lernen, welche oft Liic­
k.en in den Systemen der lebenden Thiere ausfüllen, son­
dern auch in geognostischer Beziehung Aufschluss über die 
Stellung der Schichten , in welchen sie begraben sind , er­
halten. Bis jetzt wurden im Wiener Becken llcstc \ ' Ott 

20 Arten fossiler Säugethiere aufgefunden und zwar: Aus 
der Familie Ursiua: Hiiren, Unw: spelaeus, B l n m e 11b11. c h: 
Hiililenbär. Der Schädel des Höhlenbären war etwn um 
•/;. länger als der des brnunen und schwarzen, iibrigens 
war diese Art etwas schlanke1· und grösser als unsere jet­
zigen Bären. Aufgefundeo wurden hiervon 2 lose Eck-
7,ähne und 4 B11ckenziihne aus dem Tuffsteinbrnch zu Neu­
stift bei Scheibbs V. O. lV. W., ferner ein ,!.!;Rn7,er Schä­
del in der Gegend \On Kremsmünster. - Aus der Familie 
Canina) Hunde, Hyaena s71elaea, Go 1 d fu s s, Höhlenhyäne. 
Die Hyänen, welche bek1rnntlich gegenwärtig nur Afrika 
und 1ias südliche Asien bewohnen, erscheinen in Europa 
bei Beginn der Terliiir-Epochc nnd waren in der Diluvial­
zeit häufig in Deutschland, Frankreich und Belgien zu lin­
den. In ihrer Zahnbildung ist diese Hyi:ine der noch lebcn­
flen sehr :ihnliC'h, iihertraf <li•~selhe jedoch ;rn Griissc. Auf-


